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Als ,,Erfinder" der gei.egten Diatomeen-
Präparate giit J. P. Moeller aus Wedei in
Holstein. In seinern werivollen Tafelwerk
(Wedel 1891) bezeichnet er sie als Typen-
plaiten. Moeller hat in unübertrofiener Ge-
nauigkeit besonders große Typenplatten ge-
schaffen, von denen eine, mit über vier-
tausend EinzelJormen, als ,,Universum Dia-
iomearum ]Ioellerianum" berühmi gewor-
den ist. Ein anderer Präparator, der eben-
falls .rieLe Typenplatten hergestellt hat,
war E. Thum in Leipzig. Leider haben uns
Moeller und Thum keine Beschreibung ihrer
Präparationsmethoden hinterlassen.
Die Hersteilung gelegter Präparate von
Diatomeen, Radiolarien und Foraminiferen
ist bereits in mehreren Arbeiten ausführliCr
beschrieben -vorden (1-5). Alle Verfahren
wurden jedodr stets verbessert oder modi-
fiziert. Dieser Beitrag faßt die bewährte-
sten Präparationsmethoden zusammen und
soil den Anlänger mit einer Technik be-
kanni machen, zu der nidrt mehr erforder-
lich ist als ein hohes Maß Konzentration,
eine ruhige Hand und ein möglidlst staub-
freier .A.rbeitsplatz.
Neben den bekannten und leidrt herzustel-
lenden Streupräparaten, die einen guten
Überbiid< über den Artenreidrtum eines
Vorkommens liefern, unterscheidet man
drei Ausführungen von Typenplatten:

L. TApenplatten, in denen mögliCrst viele
Arten von verschiedenen Vorkommen
vereinigt sind. Sie sollen nur den For-
menreichtum der Protisten zeigen und
haben keinen wissensdraftlidren Wert.

2. Fundortplatten, die möglidtst viele Arten
eines einzigen rezenten oder fossilen
Fundpunktes enthalten sollen. Sie haben
einen großen wissensdlaftlidten Wert.

3. Genera-Platten, die möglidtst viele Arten
einer Gattung von velsdriedenen rezen-
ten und fossilen Fundpunkten enthalten
und den Artenreidrtum der Gattung
demonstrieren sollen (Bild 1).

Zu allen Typenplatten werden Listen an-
gefertigt, die den Namen der Arten, den
jeweiligen tr'undpunkt und dessen geolo-
gisdre Daten enthalten. Neben diesen Prä-
paraten gibü es von den Diatomeen audr
sogenannte Testplatten, in denen nur Arten
mit spezifisdren Strukturen vereinigt wur-
den, die sidr zur Prüfung des Auflösungs-
vermögens von Mikroskop-Objektiven und
zur Optimierung einiger lichtmikroskopi-
schen Verfahren eignen.
Andere gelegte Präparate, deren Herstel-
lung dem Anfänger empfohlen werden
kann, sind die Kreispräparate. Sie enthal-
ten beliebig viele kreisförmig oder orna-
mental angeordnete Einzelformen. Sie ha-
ben keinen wissenschaftlidren Wert. Hin-

gegen spiej.en gelegte Präparate, die nur
Schalen von einer Art enthaiten und deren
Variationsbreite zeigen, eine große Roile
bei der wissenschaftlichen Eearbeitung der
Vorkommen.

Die Legeborsüe

Das widrtigste Hilfsmittel zur Herstellung
von Typenplatten ist die Legeborste. Von
ihrer Qualität und richtigen Handhabung
ist das Ergebnis der .4,rbeii abhängig. Frü-
her habe ich dafür die Augenw-imper eines
Sdrweines verwendet. Herr Albert Elger in
Eutin hat mich jedoch auf die Vorteile von
Igelborsten aufmerksam gernacht, die in
versdri.edenen Stärken zur Veriügung ste-
hen und von einem überfahrenen Igel ge-
wonnen werden können. Ganz feine und
spitze Borsten sind für das Legen von Dia-
tomeen geeignet. Die mittleren -werden für
Radiolarien und die groben für Foramini-
feren verwendet. Ich stelle meine Lege-
borsten wie folgt her:
Eine 0,6 bis 0.8 mm starke Injektionsnadel
wird zwei bis drei Millimeter oberhalb der
Basis vorsidrtig abgesägt. Die Schnittfläehe
wird glatt geschtiffen. Eine unter dem
Stereomikroskop ausgesuchte Igelborste
wird mit UHU-hart oder einem ähnlichen
Klebstofi bestridren und so in das,dünne
Rohr einge!ührt, daß die Spitze nur zwei
bis drei Miilimeter weit herausragt. Nach
dem Aushärten des Klebstofies wird die
verkürzte und mit der Borste versehene
Injektionsnade!. auf ein bieistiftdickes, etwa
zehn Zentimeter langes Holzsiäbchen ge-
kittet. Am besten stellt man sich mehrere
Legeborsten von untersdtiedlidter Stärke
her. Dabei ist zu beadrten, daß zu lange
Borsten federn, während man bei zu kur-
zen Borsten mit dem Metall der Hohl.nadel
den Klebgrund berührt und besdrädigt.
Man kann die Borste audr direkt an ein
Glas- oder Holzstäbdren kleben. Die be-
sdrriebene Ausführung ist jedodt dauer-
hafter.

Die llerstellung von Klebgrund-Deckgläsern

Die Ded<gläser müssen mit einem soge-
nannten Klebgrund überzogen werden, der
nur in feuchter Luft klebrig ist. An seine
Qualität werden hohe Anforderungen ge-
stellt. In der Literatur sind mehrere Klebe-
mittel empfohlen worden, von denen die
gebräudüidrsten nadrfolgend besdrrieben
werden sollen.
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Klebemittel nadt Debes
Man löst 2 g weiße Gelatine in ?F ml Eises-
sig. Das dauert mehrere Tage. Dann wird
die Lösung filtriert, was ebenfalls mehrere
Tage in Ansprudr nimmt und mit viel Sub-
stanzverlust verbunden ist.
In ein Gemisch von 3 g absolutem Athyi-
alkohol und 1,5 g Iso-Butylalkohol spritzt
man unter ständigem Umrühren F ml von
Cer klaren GeLatine-Eisessig-Lösung aus
einer Pipette ein. Das fertige Klebemittet
muß ktihl und dunkel aufbewahrt werden.
Die damit hergestellten Präparate vertra-
gen keine Hitze und müssen bei Zimmer-
temperatur getrodrnet werden. Das ist ei.n
großer Nachteil dieses iVlittels (1,2,3, J).

KIeb emittel nach S chmidt
5 g Zucirer (Saccharose) und 2 ml Wasser-
glas werden unter Erwärmen in 100 ml
Wasser gelöst. Nach dem Erkalten wird die
Lösung fiItriert. Sie ist nur wenige Monate
haltbar. Die damit hergestellten präparate
vertragen Terrperaturen bis 60 cC und
können im Wärmesqlrrank getrocknet wer-
den (1,5).

Klebemittel nach Elger
Etwas u'ei8e Gelatine wird in wenig Was-
ser gelöst, was mehrere Tage dauert. Dann
fügt man unter Umrühren soviel Syndeti-
kon (Fisdtleim) hinzu, daß die Miselrung
schmutzig braungelb erscheint. Sie muß
stets dünnflüssig bieiben. Die Lösung wird
filtriert und ist etwa 1 Jahr lang haitbar.
Beim Trocknen der Präparate führen hö-
nere 'Iemperaturen als 60 oC zu unsciönen
Rissen im Klebgrund, die besonders im
Phasenkontrast oder Difierential-Interfe-
renzkontrast störend wirken (5).
Rohogit-Lösung nach Beck
I g Rohagit-S niedrigviskos (Hersteiler
Röhm & Haas, Darmstadt) wird in etwa
50 mI dest. Wasser aufgesdrlämmt und mit
10 ml 25oloiger Ammoniak-Lösung versetzt.
Man erhitzt im Wasserbad so lange, bis die
Lösung klar geworden ist, filtriert durch
Watte und verdünnt mit dest. Wasser auf
100 ml. Der mit diesem Mittel hergestellte
Klebgrund verträgt Temperaturen bis
100 oC. Rohagit klebt nidrt ganz so g:rt wie
die vorgenannten Mittel. Da es aber hohe
Temperaturen verträgt und im Präparat
praktisdr unsidrtbar ist, verwende idr es
für kleinere Typenplatten und gelegte Ein-
zelformen (1).

Traganth-Lösung
Für Präparate von gelegten Einzelformen
ist Traganth geeignet. 1 g Traganthpulver
wird unter Erhitzen (im Wasserbad) in
100 ml dest. Wasser gelöst. Man filtriert die
Lösung und setzt nach dem Erkalten 2 ml
40to/oiges Formol zu. Die damit hergestell-
ten Präparate können bis 600 erhitzt wer-
den. Bei höheren Temperaturen entstehen
Risse im Illebgrund (2,3,4).

PVA-Lösung
Eine Lösung von 1g PolWinylalkohol in
100 ml dest. Wasser, der etwa 2 ml Formol
zur Konservierung zugesetzt wurde, ist
zum Aufkleben von Radiolarien und Fora-
miniferen geeignet. Dabei muß jedodr be-
adrtet werden, daß sidr nidrt alle PVA-
Qualitäten gleidrgut in Wasser lösen lassen.

Die Beschichtung d.s Deckgloses mit de''*
KLebgrund
Runde Deckgläser von 15 mm Durdrmesser,
die fettfrei und sauber sein müssen, wer-
den mit einem Tropfen Klebeiösung be-
sc}lid<t. Dann faßt man die einzelnen Deck-
gläser mit der Pinzette urr.l rleigt sie :ii:r

alle Richtungen. Dabei soll sieh der Trop-
fen gleichmäßig auf der Glasoberfläche
verteilen. Ansdrließend werden die Deck-
gläser bei ZimmertemFeratir odel ir-n Wär-
meschrank getrockrret. Zum Schutze der
etwas didseren Schalen kiebt man drei bis
vier Ded<glassplitter in Form eines gedach-
ten Dreiecks oder Vieredrs mit einem win-
zigen Tröpfchen Klebelösung an den Rand
eines jeden Deckglases. Es ist sinnvoll, eine
ausreichende Menge von Klebgrund-Desk-
gläsem in einer staubdichten Schadrtel oder
Petrischaie vorrätig zu halten.

Das Legen von Typenplatten, Kreispräpa-
raten und Einzelformen

Geübte Pr'äparatoren können eine Typen-
platte aus ireier i{and herstellen. Ein spe-
zieller Objekttisch, den man leidrt selbst
anfertigen kann, erleichtert die Arbeit je-
doch wesentlich.
In eine Tischlerplatte von der Größe des
Objekttisdres läßt man eine 8XB cm große
Glasplatte so tief ein, daß sie mit der Ober-
flädre der Holzplatte abschließt. Mit einem
Tropfen Malinol oder Rhenohistol kittet
man ein Okular-Netzmikrometerplättdren
in die Mitte der Glasplatte. Die Feintei-
lung mu6 dem Objektiv zugekehrt sein.
Das mit einem Kj.ebgrund versehene Ded<-
glas wird mit einem sehr kleinen Tropfen
Wasser luftblasenfrei auf dem Mikrometer-
plättdren befestigt. Ein schwarzer Objekt-
träger oder die Ded<sdreibe eines schwar-
zen Färbenapfes (4x4cm) wird mit dem
unsortierten Material besdrickt und neben
das Mikrometerplättchen gelegt. Die ge-
wünschten Formen werden mit der Lege-
borste vom Objektträger auf das Deckglas
übertragen. Dabei wird die l{olzplatte auf
dem Objekttisch so hin- und hergesdroben,
daß wahlweise Ded<glas oder Objektträger
im Gesichtsfeid sind. Ein Gleittisdr leistet
bei soldren Arbeiten gute Dienste. Vom
Kreuztisdr muß die störende Objektfüh-
rung abgenorunen werden. Man kann mit
einem normalen Mikroskop bei sdrwadrer
Vergrößerung oder mit einem Stereomi-
kroskop arbeiten. An das umgekehrte Bild
des normalen Mikroskops muß sidr der
Präparator erst gewöhnen, sofern er kein
Okular mit bildaufridrtendem Prisma ver-
wendet. Das Stereomikroskop liefert ein
seitenridrtiges Biid bei relativ großem
Arbeitsabstand. Es besitzt außerdem Hand-
stützen, die das Zittern der Hand stark
vermindern. Man arbeitet am besten im
auffallenden Lidrt. Das setzt allerdings
eine genaue Kenntnis der Objekte voraus,
die im Auflidrt anders aussehen als im
Durdrlidrt.
Eine aussortierte Sdrale wird mit der Lege-
borste an die vorgesehene Stelle gelegt.
Dann haudrt man das Ded<glas vorsidrtig
an. Die Feuchtigkeit der Atemluft weictrt
den K).ebgrund auf. Wenn die Sdrir:lrt nach
ein bis zwei Minuten wieder trod<en ist,
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liegt die Sd:ale unverrückbar fest. Eine
Korrektur ist nie-ht mehr möglidr. Auf
diese Weise werden alle aussortierten Scha-
len auf das Deckglas übertragen und jedes-
mal durch Anhaudren fesigeklebt. Die Le-
geborste kann evtl. mit Bienenwachs etwas
klebrig gemadrt werden. Das Netzmikro-
meter dient zur Orientierung. Es erleich-
tert das Legen von geraden Reihen und
die Einhaltung eines gteictrmäßigen Abstan-
des von Sqhale zu Sdrale. Für Diatomeen
und Silicoflagellaten wird ein relativ dün-
ner Klebgrund benötigt, während Radio-
larien und Foraminiferen an einer doppelt
so didren S&icht besser haften. Die Her-
stellung von Typen- oder Genera-platten
erfordert viei Zeit. Kreispräparate lassen
sich schneiler anfertigen. Besonders ein-
fash ist die Präparation von Einzelformen.
Foraminiferen und Radiolarien kann man
audr direkt auf den Objektträger, didcere
Arten sogar in die Vertiefung eines Hohl-
schli-fr-Objektträgers kleben, weil sie bei
schwadrer Vergrößerung betrachtet werden.
Wenn die Legearbeit abgesdrlossen ist, wird
das Deckglas zunächst mit einem Tropfen
Xyiol bedeckt. Deckgläser mit aufgeklebten
Radiolarien oder Forarniniferen werden am
besten mehrere Stunden in Xylol gelegt.
Auf einen sauberen Objektträger, aär aüt
einer Lackring-Drehsdreibe mit einem 2
bis 5 mm weiten Tusdrring versehen rvor-
den ist, gibt man einen Tropfen Einsctrluß-
mittel. Das Deekglas wird, kurz bevor das
Xylol verdunstet ist, mii der Schichtseite
auf den l{arztropfen gelegt, der sicJl sofort
bis zum Rand ausbreiten soll. Danrt ver-
sdriebt miul es vorsidltig so lange, bis sich

die Legearoerr Senalr rn der Mitte des
Tusdrekreises befindet. Ansdrließend wird
das Präparat bei Zimmertemperatur oder
50 bis 60 oC im Wärmescfirank getrocknet.
Rohagit verträgt auch Temperaturen bis
100 oC. Das überstehende Harz wird später
mit einer Rasierklinge abgekratzt. Dann
umrandet man das Deckglas mit einem
xylolfesten Lad< auf der Lackring-Dreh-
scheibe. Zum Schluß wird es etikettiert.
Es gibt nur wenige Einschlußrnittel, die
sici für die Herstellung von Diatomeen-
Präparaten eignen. Naphrax, Hyrax, Pleu-
rax und Clearax sind synthetisdre Mittel,
die neben dem natürlidren Styrax in der
Literatur empfohlen werden. Die besten
Eigenschaften hat jedoch das Aroclor 4.165
(vergl. hierzu Mikrokosmos 62, 278, 19?3).
Sein Brechungsindex ist mit nD 1,665
ausreidrend hoch; es verfärbt sich ni.cht
beim Erhitzen, bleibt duktil und haftet sehr
fest am Glas.
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Anmerkung (1ggü. Das von EöHE 19?3 empfohlene AR0CL0R uird nicht
mehr hergestellt (PCE-Gesetz). Ersatzueise urird
NAPHRAX mit eine:r Brechzahl von etura 1120 grn_

pfohlen.
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Bild 1: Die, fossile Gattung Trinactia. Beispiel
einer Diatomeen-Gcneraplalte. Präparator: Ver-
fasser
1. Seihe:
l-3. Trinacrie tegina lJeib,, Untereozän, Kamy-

schin, UdSSR.
t. Tfinacrio, regina H.eib., Untereozän 1, fnsel

Mors, Dänemark.
5. Tfinacri.a gteDillei Wltt, Untereozän, Insa,

udssR.
6. Trinacria tristictic F. F. & S., Oberkreide,

Kal.ifornien.
2. Reihe:

l. Trind.ctia eacdoata Eeib. f. abn., Untereo-
zän, Kamysctrin, I'dSSR.

2. Trinac"io ercaüata l{eib., Untereozä^ I,
Ins€l Mors, Dänemark,

3. Ttinccrio etccod.to, Heib., Untereozän, Sen-
gilei, UdsSR.

4, Trino.ctia e&ca!d.td, Ileib., Obereozän, Oa-
meru, Neuseeland.

5. Tri.nacTia ezcaüqto lleib. var. archangel-
skiazc Witt, Paläozän, Ardrangelsk-Kuro-
jedowo, UdSSR.

6. Tfiaa,cria ercdltdta lfelb., Obereozän, Oa-
maru, Neuseeland,

7. Trtnacria cries Wltt, Paläozän, -{rdrangelsk-
Kurojedowo, udSSR.

3. ßeihe:
l. Trinacri4 sinulacfltm Gr. & St., Obereozän,

Oamäru, Neuseeland.
2-3. Trinacrla silnulacrun Gr. & St., var. grosse-

pultctLto, Chen. Untereozän, Kamysdrin,
udssn.

1. Trinacria ezculptd lIeib., Untereozän, fnsel
Fuur, Dänemark.

5-8, Trinacria oentricosa Gr. & St., Obereozän,
Oamaru, Neuseeland.

Blld 2: Radlolarien-
Typenplatte mit 25
rezenten und fossi-
len Arten, Präpara-
tor: A. Elger


